
Guillaume Dufay - Chansons

”Er ist die bedeutendste Zierde unserer Zeit” sagt Piero de’ Medici, Vater von Lorenzo
de’ Medici, im Jahre 1467 über Guillaume Dufay (1400?-1474). Die hohe Einschätzung
dieses führenden Komponisten im ausgehenden Mittelalter spiegelt sich in der Tatsache
wieder, daß von seinem Werk und seiner Biographie mehr überliefert ist, als von anderen
Zeitgenossen: Die Persönlichkeit eines Komponisten tritt aus der Anonymität der Ge-
schichte heraus.

Wann und wo Dufay geboren wurde, kann zwar nicht mehr genau eruiert werden, fest
steht jedoch, daß die Kathedrale von Cambrai im August 1409 einen neuen Chorknaben
in ihr Register unter dem Namen ”Willemet” - kleiner Wilhelm -  aufnahm, der 1414, als
er zum ”clericus altaris” aufstieg, ”Willermus du Fayt” genannt wurde. Cambrai zählte
damals zu einer der reichsten Kathedralen in ihrem Umkreis mit guten Verbindungen
nach Antwerpen, Arras, Lille, Tournai und dem Sitz des burgundischen Hofes in Brüssel.
Zeitgleich mit dem Konzil zu Konstanz 1414-18 begannen die Wanderjahre Dufays. Ob
er an dem Konzil, von dem berichtet wird, daß dort über 1700 Musiker aus aller Herren
Länder Erfahrungen austauschten und somit richtungsweisend für die Komponisten
ihrer Zeit waren, teilgenommen hat, kann nicht nachgewiesen werden, doch sind in
seinem Schaffen zweifelsohne die Auswirkungen dieses Konzils zu verspüren.

Seine Reisen führten ihn 1420 an die adriatische Küste in den Dienst der Familie Malatesta,
der er lange freundschaftlich verbunden blieb. Dort entstand die Ballade ”Resvellies
vous”  für die Hochzeitsfeierlichkeiten von Carlo Malatesta da Pesaro; ”Mon chier amy”
 scheint für den Tod seines Freundes Pandolfo Malatesta im Jahre 1427 geschrieben
worden zu sein. Aus demselben Jahr datiert auch das Rondeau ”Adieu ces bons vins de
Lannoys”, in welchem er wehmütig Abschied von der heimatlichen Gegend um Laon
und deren vielgepriesenen Weinen und Frauen nimmt. Hierin finden sich auch Anspie-
lungen an die dunklen Seiten des Lebens, mit dem Dante Alighieri seine ”Divina
Commedia” beginnen läßt. 1428-33 hielt er sich zu Studienzwecken in Rom auf, wo er
”Quel fronte signorille”  und ”La dolce vista”  komponierte. In den darauffolgenden
Jahren muß er auch mit seinem Kollegen Gilles Binchois zusammengekommen und
befreundet gewesen sein, da dieser Umstand sogar von zeitgenössischen Dichtern
überliefert wurde (Martin le Franc:”Le champion des dames”). Seiner Begegnung mit
der hoch entwickelten italienischen Literatur verdanken wir die wunderschön program-
matisch gearbeitete Kanzone ”Vergene Bella”  nach einem Text von Francesco Petrarca.
Vielerlei Kontakte mit Persönlichkeiten seiner Zeit, wie Donatello, Brunelleschi, Papst
Eugenius IV.,für den er einige Motetten komponierte, Antonio Squarcialupi, Johannes
Ockeghem, der Familie der Medici und dem Haus von Savoyen, beeinflußten und berei-
cherten seine kompositorische Tätigkeit. Die Texte seiner Lieder enthalten ganz persönliche
Sichtweisen von sozialen Kontexten und politischen Reaktionen seiner Zeit, mit denen
er mittelbar oder unmittelbar in Berührung gekommen ist.
In den mehr als 200 erhaltenen Kompositionen Dufays findet sich eine starke Entwicklung
persönlicher Stilelemente, die aber auch auf die allgemeinen musikalischen Verände-
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rungen  im 15. Jahrhundert deutet. Das Wort ”Musik” findet man mit zwei grundver-
schiedenen Bedeutungen.
Die eine war die, in vielen Abbildungen von Musizierenden, Dokumenten und
Augenzeugenberichten implizierte Bedeutung von monophoner Musik. Das Gros der
Musik des täglichen Gebrauchs bildete improvisierte oder semi-improvisierte Musik,
welche meist monophon gestaltet war - ”nur” von Bordunen oder Gegenstimmen
begleitet. Man weiß z.B. von zwei Drehleierspielern, die am burgundischen Hofe von
1436-56 fest angestellt  waren und dort in hohem Ansehen standen. Auch die in den
Kirchen meist praktizierte Musik war monophon, wenngleich sie teilweise ohne Instru-
mente ausgeführt wurde, da diese dort verboten waren. Komplizierte Mehrstimmigkeit
wurde in der Regel für besondere Anläße komponiert und nicht für den täglichen litur-
gischen Gebrauch. Dufay, wie übrigens fast alle Musiker seiner Epoche, war die meiste
Zeit seines Lebens als Kirchenmusiker angestellt, im Besonderen als Sänger. So stellte
die Monophonie den Einstieg in die musikalische Ausbildung dar. Anklänge an das tonal
gebundene, alltägliche Repertoire finden sich z.B. in ”J’ay mis mon cuer” und in dem
tänzerischen”Ce jour de l’an”.

Die zweite Bedeutung des Wortes ”Musik” stand im Zusammenhang mit universellen
Studien. Neben Arithmetik, Astronomie und Geometrie gehörte als viertes die Musik
zum sogenannten ”quadrivium”. Hierbei ging es um Beziehungen zwischen den Inter-
vallen, den mathematisch logischen Zusammenhang einer Note zur anderen.
Die fundamentale Komplexizität der Klänge und Klanggemische stand in direktem
Zusammenhang zur Komplexizität des Universums. Diese Musik verfeinerte Dufay im
Dienst der Kirche, u.a. während seiner fünfjährigen Anstellung an der päpstlichen Kapelle
in Rom. Die Mehrzahl seiner Werke - Messen, liturgische Motetten, Hymnen - entstanden
als Kompositionen für besondere kirchliche Ereignisse, wie z.B. für das Konzil von Basel
1438-39, auf dem er die Kathedrale von Cambrai repräsentierte.

Ein in der Kirche angestellter Musiker war nicht auf das Verkaufen seiner Musik ange-
wiesen. Gerade daher ist es bemerkenswert, daß Dufays "Nebenprodukte", die weltlichen
Lieder, so großen Zuspruch fanden. Dies läßt sich nur verstehen, wenn man sie als Heraus-
forderung des Komponisten an sich selbst sieht, die Problematik der ”zweiten” Musik
im Experiment zu bewältigen.”Resvellies vous”  enthält eine Fülle von musikalischem
Material aus der Messe ”sine nomine”, komprimiert in einem komplexen kleinen Kunst-
werk, von dessen Aufführung man berichtet, daß Dufay selbst anwesend sein mußte,
da die Musiker es sonst nicht zustande gebracht hätten. Die junge isorhythmische Poly-
phonie war zweifelsohne für spezielle Anlässe und auch für spezielle Musiker geschrieben
worden (für den Neujahrstag z.B.:”Ce jour de l’an” ).
Dies spiegelt sich auch in den verwendeten Notationsmöglichkeiten noch zum Beginn
des 15. Jhdts. wider, welche nicht zum täglichen Gebrauch bestimmt sein konnten.
Die Polyphonie erscheint als ”Gespräch” zwischen Tenor, Cantus und Contratenor, wobei
damit kein Stimmumfang, sondern verschiedene Funktionen bezeichnet werden. Der
Tenor kontrolliert die harmonischen Bewegungen und bildet mit dem freieren Cantus
eine kontrapunktisch perfekte Basis, geprägt von Imitation und gegenseitigen
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”Zurufen”(”Belle, que vous ay ie mesfait”, ”Ce jour de l’an ), oftmals auch im Kanon
(”Puisque vous estez campieur” , ”Par droit je puis”). Der Contratenor ist eine Füllstimme,
meist zwischen den beiden anderen gelegen, oft aber  den Tenor melodisch unterwan-
dernd, der mit einer eigenen Diktion dem gesamten Gespräch Farbe und rhythmisches
Leben verleiht. Seine oft unmelodischen, rhythmisch komplizierten Sprünge sowie der
große Tonumfang lassen eine instrumentale Ausführung nicht ausschließen (”Par droit”,
”La dolce vista” ). Daß die Gespräche nicht immer reibungslos verlaufen, wird  bei den
isorhythmischen Frühwerken (”Belle, que vous ay”; ”Resvelons nous”  sogar mit Kanon
in Tenor und Contratenor) deutlich. In ”Donnes l’assault” , wo eine Dame mit einer
Festung verglichen wird, die im Kampf eingenommen werden will, stehen sich sogar
kleine und große Terz dicht gegenüber. Auch in seinem späten ”Helas mon dueil”, wo er
mit einer formal einfachen Gestik maximalen Ausdruck erreicht, experimentiert Dufay
noch mit  Chromatik, doch findet er in seinem späten Schaffenswerk eine einfachere
Melodik, die ruhig im harmonischen Satz eingebettet ist (”Se la face ay pale”, ”Helas...”,
”Bon jour, bon mois”).
Der Weg von objektiven geistigen Experimenten hin zu seelenvoller individueller Schlicht-
heit im Lauf des 15. Jhdts. zeigt sich auch im Wandel der Notation, die weitgehend die
vereinfachte Form annahm, wie wir sie heute kennen. So konnte der Komponist seine
Werke mit einer verbindlicheren Angabe einer größeren Gruppe von Musikern zugänglich
machen.

1439 kehrte Dufay endgültig nach Cambrai zurück und beendete somit seine Zeit der
Wanderjahre. Zwar bliebt er in den meisten seiner Lieder der französischen Muttersprache
treu -welches auf die große Bedeutung des Französischen auch im oberitalienischen
Raum schließen läßt-, doch die Verschiedenartigkeit seiner Lebensumstände ließ ihn
immer eine Erneuerung der textlichen und musikalischen Stilmittel, eine Erweiterung
seiner Ausdruckskraft, finden.

”Adieu ces bons vins”  steht als Phänomen am Beginn der sogenannten Franko-Flämischen
Schule, in der alle großen Künstler oftmals beschwerliche Reisen in südliche Länder
unternommen haben, um dort die Befruchtung mit den kulturellen Errungenschaften
des Humanismus zu suchen. Dieses findet weiterhin in einer Vielzahl von Abschiedsliedern
seinen Ausdruck (als bekanntestes Lied mag wohl Heinrich Isaaks ”Innsbruck, ich muß
dich lassen” gelten). Sie sind gleichzeitig ein Abschied von der Geborgenheit der Traditio-
nen und der Volkszugehörigkeit, welcher zu einem kreativen Leben des Individuums in
der Auseinandersetzung mit sich und der Welt führt.

Riccardo Delfino & Michael Posch
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